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NACHRICHTEN

VERKEHR BUND stellt fest: Kinder werden nicht
ausreichend auf Straßenverkehr vorbereitet

KEINE ZWANGSRÄUMUNG IN DER OPPELNER STRASSE

Gerichtsvollzieherin kam nicht zum Zug
Im Wrangelkiez treten Anwoh-
ner seitWochen fürdenGemüse-
laden „Bizim Bakkal“ ein (taz be-
richtete). Nun demonstrierten
am Mittwochmorgen etwa 50
AnwohnerInnen und Unterstüt-
zerInnen des Bündnisses
„Zwangsräumung verhindern“
gegendie Zwangsräumung einer
Familie in der Oppelner Straße.
Die Aktivisten blockierten den
Zugang zurOppelner Straße 4, in
der eine dreiköpfige Familie
zwangsgeräumt werden sollte.
Der Schlüsseldienst und eine im
Auftrag des Amtsgerichtes Tem-
pelhof-Kreuzberg angereiste Ge-
richtsvollzieherin fuhren unver-
richteter Dinge wieder ab. Die

Polizei kamhinzu,umdie „Spon-
tankundgebung“ zu begleiten,
wie eine Sprecherin der Polizei
erklärte.

Nach Informationen des
Bündnisses „Zwangsräumung
verhindern“ ist die damals fünf-
köpfige Familie vor 10 Jahren in
die Wohnung in der Oppelner
Straße eingezogen. Als zwei der
Kinder auszogen, zahlte das Job-
Center nach einem Jahr nicht
mehrdie volleMiete. Die Familie
konntedieDifferenznicht invol-
lem Umfang aus dem Regelsatz
ausgleichen. Die so aufgelaufe-
nen Mietschulden führten zur
Kündigung und Zwangsräu-
mung. (taz)

SPENDEN FÜR FLÜCHTLINGE

Shoppen und dabei Gutes tun
Der Verein „Wir gestalten“ in
Wedding ist einer der ersten in
Berlin, der die App „Swop-Team“
nutzt – und so aus alten Gegen-
ständen Geldspenden für seine
Projekte generiert.

Das Konzept des digitalen
Flohmarktes erinnert ein biss-
chen an eBay Kleinanzeigen.
Nutzer bieten ihre Möbel, Klei-
der, Elektrogeräte, Bücher, alte
Spielsachen oder sonstiges auf
derPinnwandvonSwop-Teaman
und Interessenten können die
Gegenstände erst reservieren
und später kaufen. Bezahlt wird
dann allerdings nicht mit Bar-
geld, sondern mit einer Spende
an den Verein. Die Höhe des ge-

KONJUNKTUR IM ÜBERFLUSS

Weniger Insolvenzen
Wegender anhaltend gutenKon-
junktur sind inBerlin zuletztwe-
niger Firmen pleitegegangen.
Die Zahl der Unternehmensin-
solvenzen sank im ersten Halb-
jahr verglichen mit dem Vorjah-
reszeitraum um sechs Prozent
auf630.NacheineramMittwoch
von der Wirtschaftsauskunftei
Creditreform vorgelegten Über-
sicht ging die Gesamtzahl der
Pleiten – einschließlich Verbrau-
cherinsolvenzen – um 7,5 Pro-
zent zurück. Das ist mehr als im
Bundesschnitt, wo es einen
Rückgang von 6,2 Prozent gab.
Besonders betroffen seien kleine
und mittlere Unternehmen,
hieß es. (dpa)

KÖRPER + SEELE

■ Ich bin eine erfahrene Physiotherapeutin und
lerne im ersten Ausbildungsjahr die Grinbergme-
thode, eine Körperarbeit, in der ich euch zeige, eu-
ren Atem tiefer zu spüren, mehr Bewußtsein für den
ganzen Körper zu entwickeln und präsenter im All-
tag zu werden. Ich möchte Ihnen/euch gerne die
Möglichkeit geben diese Methode kennen zu ler-
nen - für geringfüg. Unkostenbeitrag. (Praxis ist in
der Arndtstr./Kreuzberg) Sybille Wyrwal health-
pointberlin@gmx.de ☎0176/49661406

SONSTIGES

■ Beiladungen, Umzüge, Umzugsmaterial, BRD-
weit, Standby, sofort umzugsbahnhof, zapf.de
☎ 0800 61 61 612

LOKALPRÄRIE

Demonstrieren, blockieren Foto: dpa

Die Nerven von Stammmie-
tern und Anwohnern liegen
blank, die rumänischen Famili-
en, viele mit Kindern, leben un-
ter schwierigsten hygienischen
Bedingungen inklusive Schim-
mel, Krätze, Rattenbefall, ver-
drecktenAußentoiletten. Zudem
sind siederWillkürhalbseidener
Gestalten ausgeliefert, die hohe
Mietsummen einstreichen und
die Menschen unter Ge-
waltandrohung inSchachhalten.

Wasman tun undwie das Pro-
blem für alle Beteiligten gelöst
werden könnte: Darum sollte es
bei der Veranstaltung am Diens-
tagabend gehen. Bewohner und
angrenzende Anwohner trafen
auf Vertreter von Polizei und
Ordnungsamt, vonGesundheits-
und Jugendamt, auf Leute vom
Stadtteilverein und der Romaor-
ganisation Amaro Foro e. V. An
fünf großen Tischen konnten
sich die Leute informieren, wa-
ren aber auch aufgefordert,
Ideen und Lösungsvorschläge zu
erarbeiten.

Schnell zeigte sich, wie die In-
teressen gelagertwaren. Umden
Tisch der Polizei sammelten sich
diemeistenAnwohnerInnen. Ein
älterer Anwohner berichtete von
seiner Angst vor steigender Kri-
minalität im Kiez, vor der Sorge,
der Handtaschenraub würde zu-
nehmend der Prostitution wei-
chen. Ein Beamter erklärte, man
habe vermutet, dass bei einem

StreitzwischenvierMännernam
Morgen auch eine Schusswaffe
im Spiel gewesen sei – daher die
AnforderungdesSEK.Ansonsten
wiegelte er ab, die Kriminalität
sei zwar tatsächlich gestiegen,
aber im Vergleich zu anderen
Teilen Berlins noch überschau-
bar.

Währenddessen äußerten die
rumänischen Familien am Ne-
bentisch ganz andere Probleme,
die sie der Bauaufsicht mitteilen
wollten. Verschlossene
Außentoiletten, zu denen sie kei-
nen Schlüssel hätten. Eine Frau
mit kleinem Baby: kein Strom.
Ein Mann, auch er Vater: ohne
Räumungstitel aus seiner Woh-
nung geworfen. Er schlafe seit-
her im Auto, was ihm die Polizei
jedoch auch untersagt habe. Was
er denn nun tun solle?

Bei den Behördenvertreterin-
nen stoßen Menschen wie diese
gelinde gesagt auf taube Ohren.
Bisher lägen keine Mängel vor,
die als gesundheitsgefährdend
eingestuft werden könnten, sag-
te die Vertreterin des Gesund-
heitsamtes. Ihre Fachleute hät-
ten das so bestätigt. Kopfschüt-

teln bei den Zuhörern. Es könne
nichtsein,erregtsicheinAnwoh-
ner, dass man ständig mit den
Hinweisen beschwichtigt werde,
die Behörden seien überlastet.

Aus Sicht vonAmaro Foro e. V.
hat die Veranstaltung mehr
Schaden angerichtet als gehol-
fen – schonwegender fehlenden
Übersetzer für die rumänischen
Familien. „Wir hatten uns ge-
wünscht, dass das Anliegen der
Bewohner in diesem öffentli-
chen Rahmen Gehör findet.“

Positiv bewertet wurde das
Treffen hingegen von Annette
Maurer-Kartal vom Schöneber-
ger Stadtteilverein. „Als Start ist
es gut gelungen, aber eine Lö-
sung gibt es nicht sofort.“ Einige
Behörden könnten nach den Be-
schwerdenderTeilnehmerInnen
Probleme jetzt gezielter angrei-
fen. Es sei geplant, dass sich die
Bezirke zusammen tun, um an
den Senat zu appellieren, damit
im veralteten Wohnungsbauge-
setzendlichLückengestopftwer-
den könnten, die die Praxis der
Entmietungen möglich mach-
ten. Außerdemwerdennunauch
Paten für die Kinder dort ge-
sucht.

Für Maurer-Kartal steht fest,
dass jetzt weitere Treffen folgen
müssen. Kurzfristig müsse vor
allem die Not der rumänischen
Familien gelindert werden: „Das
wichtigste ist, dass die Leute
Wohnungen finden.“

Schimmel, Ratten, rohe Gewalt
SCHÖNEBERG In der Grunewaldstraße 87 leben seit letztemHerbst Wanderarbeiter unter
schlechtesten Bedingungen. Nach dem Einsatz eines SEK tagte nun ein runder Tisch

Eine Fraumit Baby:
kein Strom. Ein Mann,
auch er Vater: aus der
Wohnung geworfen

VON SUNNY RIEDEL

Es war als runder Tisch gedacht,
doch die meisten TeilnehmerIn-
nengingenenttäuschtnachHau-
se. Als „Schmierenkomödie“ be-
zeichnete eine Anwohnerin das
Treffen mehrerer Akteure am
Dienstagabend im Zusammen-
hang mit dem Haus in der
Grunewaldstraße 87, wo am sel-
benMorgennoch ein Einsatz des
Sondereinsatzkommandos (SEK)
stattgefundenhatte.Das Interes-
se andemTreffen imSchöneber-
ger Jugend- und Kulturzentrum
PallasT, zu demBezirk und Stadt-
teilverein geladen hatten, war
groß, der Raumsoüberfüllt, dass
die Fernsehteams vor den Türen
warten mussten. Doch die er-
hofften Lösungen brachte es
nicht.

Seit im November vergange-
nen Jahres einige hundert Men-
schen, zum Großteil aus Rumä-
nien, in die leer stehenden Woh-
nungen eingezogen sind, ist die
mediale Aufmerksamkeit an
demGebäude in der Grunewald-
straße 87 unverändert hoch. Es
mehren sich Beschwerden über
Lärm, Müll und Kriminalität im
Umkreis des Hauses. Die Vermu-
tung, der Eigentümer versuche,
die wenigen verbliebenen
Stammmieter mit ihren alten
Mietverträgen zu entmieten, ist
für viele, auch für offizielle Stim-
men, längst Gewissheit.

Verwahrlosung pur: die Eingangstür des Hauses in der Grunewaldstraße 87 Foto: Paul Zinken/dpa

Radführerschein mangelhaft

DerBundfürUmweltundNatur-
schutz Deutschland (BUND) kri-
tisiert nach eigener Recherche
festgestellte Mängel in der schu-
lischen Radfahrausbildung. Der
Verein greift auf Zahlen aus dem
Verkehrssicherheitsbericht der
Senatsverwaltung für Stadtent-
wicklung und Umwelt aus 2014
zurück.Darausgehehervor, dass
durchschnittlich 200 Kinder
mit Radfahrausbildung pro Jahr
im Straßenverkehr verunglück-
ten. Während die theoretischen
Inhalte der Ausbildung in den
Schulen vermittelt werden, soll-
te derpraktischeTeil auf speziel-
len Übungsplätzen, den Jugend-
verkehrsschulen, erfolgen. Am
Mittwoch sprach Gabi Jung, zu-

ständig für Mobilitätserziehung
beim BUND, über Probleme der
Jugendverkehrsschulen und die
schlechte Vorbereitung von
Grundschülern auf den Straßen-
verkehr. Laut Jung würden zahl-
reiche Übungsplätze geschlos-
senoder dieÖffnungszeiten ein-
geschränkt. Außerdem betreu-
ten häufig ungeschulte Mitar-
beiter oder Ehrenamtliche die
Schüler vor Ort. Die Jugendver-
kehrsschulen müssten zudem
ausreichend finanziert werden.
„Unter den jetzigen Vorausset-
zungen werden wir unsere Kin-
der kaum zu sicheren Radfah-
rern machen. Wir müssen viel
mehr investieren“, sagte Gabi
Jung. FMS

Gespräch

„Glaub nicht, du bist in Sicherheit!“
Das Drama der Landrückgabe in Kolumbien

Vor zwanzig Jahren wurden im Nordwesten Kolumbiens
tausende Menschen von rechten Paramilitärs von ihrem Land
vertrieben. Heute werden auf diesem Land Viehzucht und
Ölpalmenanbau betrieben, der Urwald wird abgeholzt.

Yomaira Mendoza und Enrique Cabezas gehören zu den-
jenigen, die sich trotz allem zu einer Rückkehr auf ihr Land
entschlossen. Doch Militärs, Paramilitärs und Unternehmer
bedrohten sie so heftig, dass sie schließlich nach Europa
liehen mussten. Moderation: Bernd Pickert, taz

Spanisch mit deutscher Übersetzung

Donnerstag, 18. Juni 2015, 19 Uhr | Eintritt frei
taz Café, Rudi-Dutschke-Straße 23, Berlin-Kreuzberg

In Kooperation mit

NEVER

FOREVER

schaubühne

von Falk Richter

und TOTAL BRUTAL

Text und Regie:

Falk Richter

18.–20.6. und

22.6. > 20.00 Uhr

Karten: 030.890023
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spendeten Betrags kann selbst
bestimmt werden.

DerVerein „Wir gestalten“ ver-
mittelt Flüchtlingspatenschaf-
ten und veranstaltet Nachbar-
schaftstreffen im Kiezcafé in
Wedding.

Wer die App ausprobieren
und herunterladen möchte,
kannamFreitagvon 17bis 22Uhr
zumCharity-Flohmarkt insKiez-
café indieMüllerstraße14akom-
men. Hier kann man allerdings
auch ohne App einkaufen. Besu-
cher, die lieber auf die altmodi-
sche Art spenden, können auch
selbst etwas zumMarktmitbrin-
gen,dasdannzugunstendesVer-
eins verkauft wird. (taz)


